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illuſtrirte Sonntagsblatt.

Galle den 28. April.
Das Volksſchullaſten Geſetz vor dem

Abgeordnetenhauſe
(Eingeſandt.)

Der deutſche Parlamentarismus beginnt immer mehr
ſich der objektiven Behandlung der Dinge zu entkleiden,
er geht immer mehr dazu über, zu den maßloſeſten per
ſönlichen Angriffen des Gegners zu greifen. Wie eine ge
ſchlagene Armee ſo oft die Führer des Verraths anklagt,

ſo ſpricht die unterliegende parlamentariſche Partei gegen
wärtig rückſichtslos von der ihnen ſonſt be
freundeten Parteien. Man ſucht den Grund des Unter
liegens nicht in den Fehlern, welche man gemacht, ſondern
man bürdet dem andern Theile die Schuld unter allerhand
perſönlichen Angriffen auf. Hiervon geben die Verhand
lungen des Abgeordnetenhauſes über das Volksſchullaſten
Geſetz ein leider a betrübendes Zeugniß. Es iſt ſchwer
für den Draußenſtehenden die Wahrheit dieſer Angriffe zu
prüfen, da der eine Theil Dieſes, der andere Theil Jenes
behauptet. Der Preſſe, welck- die Dinge objektiv be
urtheilen ſoll, wird ein richtiges Urtheil dadurch ſehr er
ſchwert. Jndeß bieten die Verhandlungen der Kommiſſion
und des Plenums des Abgeordnetenhauſes doch ſo viel
Material, daß die Parteien im Lande, welche durch den
parlamentariſchen Kampf nicht erhitzt ſind ſich ein
nüchternes Urtheil bilden können. Dem Lande ſind dieſe
parlamentariſchen Streitigkeiten überhaupt meiſt ſehr zu
wider; es ſieht mit Recht nach den Früchten des Parla
mentarismus und fragt, wer ſie den Intereſſen des Landes

en eh hat faſt laſſen.
n dieſer Hinſicht hat die Provinz Sachſen ein weſent

liches Jntereſſe daran, daß die Entwicklung ſeines blühen
den Volksſchul-Weſens nicht unterbunden werde. Dieſe
u iſt im Gegenſatze zu denjenigen rn welche
lediglich durch Zuſchläge zu den Staatsſteuern ihre Schul-
laſten aufbringen, weſentlich dadurch entſtanden, daß man
die Schullaſten durch Erhebung von Schulgeld zu decken
bemüht war.
ziehung ſeines Kindes in Schulgeldform gab, wurde
weit williger geleiſtet, als es die Schulſteuer geweſen wäre.Wo durch eine größere Kinderzahl ein Druck für den

einzelnen Zahlungspflichtigen entſtanden ſein würde, war
die entſprechende Abhülfe durch erleichternde Beſtimmungen
von den meiſten Gemeinden gehe Dieſer Zuſtand,
über welchen unſeres Wiſſens berechtigte Klage in die
Oeffentlichkeit nicht ſollte durch die Regierungs
Vorlage kurzer Hand beſeitigt werden. Es ſollte gegen
den für zahlreiche Gemeinden ungenügenden Staatszuſchuß
von 400 bezw. 200 für den erſten bezw. zweiten
r eine völlige Beſeitigung des Schulgeldes ein

eten.
Nach Ausweis der Verhandlungen der Kommiſſion

und des Plenums des Abgeordnetenhauſes ſind dieſe Be
ſtimmungen der Vorlage durch das Eintreten der konſer
vativen Partei unbeſtritten gemildert worden. Sie hat
von vornherein den Grundſatz verfochten, daß in den
jenigen Gemeinden, wo der Staatszu e zur völligen Be
ſeitigung des Schulgeldes nicht ausreiche, ein entſprechendes
Schulgeld fort erhoben werden könne. Die Staats
Regierung hat offenbar nicht in Folge einer Anwandlung
von Schwäche, wie die National- Zeitung behauptet, die
Nothwendigkeit der Einfügung von Milderungs- Beſtimmungen
anerkannt, ſondern offenbar in Folge einer durch das bei
gebrachte Material gewonnenen beſſeren Ueberzeugung. Das

d iſt dementſprechend auch von dem Abgeordnetenhauſe faſt
einſtimmig angenommen. Daß einzelne Parteien darüber
hinterher ein gewaltiges Geſchrei erheben, weil das Geſetz
nicht in allen Beſtimmungen nach ihren Wünſchen gefaßt
iſt, berührt das Land blutwenig. Letzteres und namentlich
die Provinz Sachſen kann zufrieden ſein, wenn das Geſetz
möglichſt allen Betheiligten zu Gute kommt. Zu
wünſchen wäre nur, daß in unſerem Parlamente die Ge
burtswehen eines ſolchen Geſetzes mit weniger Schmutz
perſönlicher Angriffe ſich vollziehen möchten.

Erklärung.
Verehrter Herr Redakteur!

Sie wünſchen von mir eine perſönliche Erklärung über
die Angriffe, welche ich in Folge des Verlaufs der im Ab

auſe gepflogenen Verhandlungen über das Volks
chullaſtenGeſetz erfahren. Jch bedaure Jhnen nichts

weiter ſagen zu können als was der GeſammtVorſtand
der Partei bereits öffentlich erklärt hat. Der Hergang iſt
genau ſo geweſen, wie trotz aller Deutlungen von anderer
Seite in dieſer Erklärung angegeben iſt. Die Scheu, noch
mehr Oel ins Feuer zu gießen verbietet mir, noch weitere
Details der Oeffentlichkeit zu übergeben. Ich habe keinen

Schritt gethan ohne a der bez. ohne
einſtimmigen Beſchluß des FraktionsVorſtandes. Aller
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vorm. im G. Schwetſchke ſchen Perkage. (Kalkliſcher Courier.)
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Halle, Sonntag, 29. April 1888.

dings bin ich durch eine lange parlamentariſche Erfahrung
g änglich darüber belehrt, daß man den Sperling in der

and niemals gegen die Taube auf dem Dache ver-
tauſchen darf.

Wollen Euer Wohlgeboren dieſe meine Erwiderung
veröffentlichen, ſo habe ich dagegen nichts einzuwenden.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Euer Wohlgeb.

erg.
v. Rauchhaupt.

Berlin, d. 26. April 1888.

Politiſche Mittheilungen.
Ueber den Zuſtand des Kaiſers liegen auch

von geſtern nur erfreulich lautende Meldungen vor.
Das Fieber iſt auf ein Minimum zurückgegangen, bezw.
ganz geſchwunden; die Ernährung eine reichliche, die Kräfte
nehmen langſam zwar, aber ſtetig zu, und gilt die jüngſte
Kriſe nunmehr definitiv als überwunden. Jnsbeſondere
erfährt die „Nat. Ztg.“ aus dem Charlottenburger Schloß
von geſtern, daß der Kaiſer ſich geſtern früh wohler fühlte,
das Frühſtück, beſtehend aus zwei Taſſen Thee und etwas
Weißbrod, mit gutem Appetit zu ſich nahm, überhaupt eineverhältnißmäßig rege Ehinſt zeigte. So hat er vorgeſtern

wieder cin Kalbskotelett in zerkleinertem Zuſtande zu ſich
genommen und genoß geſtern wieder eine kompakte Speiſe,
ein kräftiges Stück Rindfleiſch; auf den Genuß von Bier
hat der Kaiſer ſelbſt verzichtet, da es 3 am Mittwoch
nicht beſonders bekommen iſt. Der Kaiſer iſt überhaupt,
wie die Aerzte verſichern, ein ſehr folgſamer Patient und
fügt ſich gern und willig in alle Anordnungen derſelben.
Eine einzige Ausnahme macht er nur gegen den Rath der
Aerzte, welche für ſeinen Zuſtand die ſtrengſte Bettruhe
als heilſam erachten. So hat er vorgeſtern gegen den aus-
drücklichen Wunſch der Aerzte am Mittag das Bett verlaſſen und fich nach dem Sopha tragen laſen auf welchem

er etwa eine Stunde zubrachte. Dieſe Veränderung ſeiner
Lage hat aber dem hohen Kranken recht gut gethan und
ihn bewogen, auch geſtern das Bett zu verlaſſen. Zum
Frühſtück nahm der Monarch etwas feſte Nahrung zu ſich.
Die Temperatur iſt jetzt normal. Der Kaiſer arbeitete
Vormittags um 11. Uhr mit dem Chef des Civilkabinets
von Wilmowski und ließ ſich ſpäter einige Vorträge hal
ten. Gegen 1 Uhr erſchienen im Schloſſe die Erbprin
zefſinnen von Meiningen und der Erbgroßherzog von Heſſen,um gemeinſam mit den Majeſtäten und den Hringeſumen

Töchtern das Diner einzunehmen.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſendet der Königin

von England den untenſtehenden Abſchied sgruß nach,
den ſie an der Spitze ihrer Freitags-Abendausgabe ver-
öffentlicht: „Jhre Majeſtät die Königin von England hat
Berlin geſtern wieder verlaſſen, nachdem ihr von allen
Schichten der Bevölkerung der ehrfurchtvolle und ſym-
pathiſche Empfang bereitet worden iſt, der ihr, nach langer
ſegensreicher Regierung eines befreundeten Landes und als
nächſter Anverwandten unſeres geliebten Herrſcherhauſes,
im vollſten Maße gebührt. Wir geben uns der Hoffnung
hin, daß die ſpontanen Kundgebungen allgemeiner Verehrung,
die ſie auf allen Wegen hier begleitet haben, ihr nicht
entgangen ſind, und daß Jhre Majeſtät ein gutes An-
denken von Berlin nach England zurücknimmt; während
hier ihr Beſuch zu ernfter Zeit nicht nur bei Denjenigen,
die das Glück gehabt haben, ſich ihr perſönlich nähern zu
dürfen, und die im Banne ihrer gewinnenden huldreichen
Liebenswürdigkeit ſtehen, ſondern bei allen gut
Deutſchgeſinnten als eine Kundgebung wohl-
thuender perſönlicher Theilnahme in treuer, dank
barer Erinnerung bleiben wird. Wir betrachten es als
ſelbſtverſtändlich, daß jener Beſuch und die damit ver
bundenen perſönlichen Ausſprachen, Eindrücke und Er
innerungen auch die politiſchen Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und England nur die

t Rückwirkungen haben können.“ Esſei hierbei daran erinnert, daß die Königin am Mittwoch

mit dem Fürſten Bismarck eine nahezu einſtündige Unter
redung hatte und daß ſie nach Beendigung der dann
folgerden Tafel den Fürſten in augenfälliger Weiſe aus
u indem ſie ihm mit freundlichſter Geberde die

and reichte und auch im Uebrigen durch die Art ihres
enehmens erkennen ließ, daß ſie von dem Fürſten, den

ſie zum erſten Male ſah, den günſtigſten Eindruck ge
wonnen habe. Jn den politiſchen Kreifen hat man hieran
Hoffnungen darauf geknüpft, daß auch das Verhältniß der
beiden Reiche davon einen Vortheil haben werde. Die
Schlußbemerkung der obigen Auslaſſung ſcheint dieſe An
nahme zu unterſtützen.

Die Königin von England hat nach der Kreuz
„am Mittwoch unmittelbar nachdem ſie von ihrer

mfahrt nach Charlottenburg zurückgekehrt war, an den
engliſchen PremierMiniſter, Marquis of Salisbury,
ein ausführliches Telegramm abgeſandt, in welchem ſie
man darf nicht vergeſſen, daß ſie am Mittag etwa drei-
viertel Stunde mit dem Reichskanzler Fürſten v. Bismarck
zuſammen war, eine Zeit, die jedenfalls benutzt worden iſt,
um auch große politiſche Fragen zu berühren
unter dem friſchen Eindrucke des ihr und ihrer erlauchten
Tochter, der Kaiſerin Viktoria, in Berlin gewordenen herz-
lichen Empfanges dem Premier Miniſter davon Mittheilung
machte und dabei ihre freudige Empfindung über
dieſe, ſie ſo ſympathiſch berührende Haltung des

180. Jahrgang.

Berliner Publikums ausdrückte. Dieſe mußte ſie
mit um ſo größerer Genugthuung erfüllen nach den directen
Warnungen und Mahnungen, die an ſie ergangen waren,
bei der jetzt in Berlin gegen England herrſchenden Stimm
ung nicht die Reiſe dorthin zu unternehmen, Stimmen,
welche ſie jedoch in ihrem Vorſatze, den Kaiſer Friedrich
an ſeinem Krankenbett zu beſuchen, nicht hatten wankend
machen können.“

Der Beſu
Mauſoleum zu
u zehn und elf Uhr.

der Königin von Großbritannien im
harlottenü urg erfolgte Donnerstag Vormittag

Vereint mit der Kaiſerin Viktoria,
en Prinzeſſinnen Beatrix, Viktoria, Sophie und Margarethe

ſowie dem Prinzen Heinrich von Battenberg betrat ſie die Halle
Ein mattes Dämmerlicht fiel auf den Sarg, in welchem die

Ueberreſte des hochſfeligen Kaiſers ruhen auf die
almen und Kränze, welche als letzte Weihegeſchenke ringsum

an den Wänden angebracht ſind: neben der im Halbdunkel
liegenden Halle fiel das gebrochene Sonnenlicht auf die weißen
Marmorbilder der Königin Luiſe und Friedrich Wilhelm's II.
Wie im ſtillen Gebete verharrte die Königin am Sarge, auf
den ſie dann einen weißen Blüthenkranz legte.

Die Königin von Großbritannien hat, dem Ober-
Hof und r Fürſten Radolin, deu HofmarſchällenFrhrn. v. Lyncker und Irhrn. v. Reiſchach, ſowie dem Ober
Stallmeiſter v. Rauch goldene, mit Diamanten beſetzte und mit
ihrem Namenszuge in Brillanten verſehene Tabaksdoſen über
ſenden laſſen. Für die Kaiſerliche Dienerſchaft wurde von der
Königin ein beträchtliches Geldgeſchenk angewieſen.

er „Kreuzztg.“ zufolge ſind die in die Oeffent
lichkeit gedrungenen Mittheilungen über das hinterlaſ-
ſene Vermögen Kaiſer Wilhelms nicht zutreffend.
Daſſelbe Blatt deutet an, daß in nicht langer Zeit ein
zelne Theile des Teſtaments werden dürften

Ueber die vom Fürſten Bismarck, wie mitge-
theilt, abgelehnte r t weiß die „Nat.
Ztg. im Einzelnen zu berichten, daß dieſelbe in der Er
nennung des Reichskanzlers zum Herzog und die Verleih
ung des Titels von Prinzen an die Söhne desſelben
habe beſtehen ſollen. Fürſt Bismarck habe gebeten, auf
dieſe Ehre, deren Annahme ihm durch ſeine materiellen
Verhältniſſe nicht geſtattet werde, zu verzichten, und der
Kaiſer habe dieſen Gründen ſeine Billigung ertheilt.

Der Reichskanzler verbietet auf Grund des Socia-
Klrenggees die fernere Verbreitung der Londoner Freien

reſſe.Bundesrath. Der Bundesrath ertheilte in der am 26
d. Mts. unter dem Vorſitz des Staatsminiſters, Stagtsſekretärs
des Jnuern von Boetticher, a Plenar- Sitzung dem
Entwurf von Vorſchriften über die Einrichtung und den etrieb
der Anlagen zur Anfertigung von Cigarren und dem Antrage
Oldenburgs wegen Hinausſchiebung der 9riſtee zur Durch
uns der Organiſation der land und forſt wirthſchaft
lichen UÜnfallverſicherung im Großherzogthum Olden-
burg die Von der Ueberſicht über die auf den
deutſchen Münzſtätten im Jahre 1887 erfolgten Auspräg-
ungen von ReichsGold- und Silbermünzen nahm diedenn Kenntniß und beſchloß, einer Eingabe, betreffend
die Befreiung des Kammſtrickergewerbes, von der Unfall-
verſicherungspflicht, der Eingabe eines Gutsbeſitzers in Ruſſiſch
Polen wegen Keberführung, einer Sjammſchäferei, von ſeinem
Sut über die preußiſche Landesgrenze, und dem Geſuch des Vor-
ſtandes des Verbandes der Handelsgärtner Deutſchlands um
reichsgeſetzliche Maßregeln zum Schutze der Baumſchulen gegen
Wildſchaden, eine Folge nicht zu geben. Die Eingabe des Vor
ſtandes der Brennerei-Berufsgenoſſenſcha i Berlin.
betreffend die Aenderung des Geſetzes über die Unfall und
Krankenverſicherung der in land und forſt wirthſchaftlichen Be
trieben beſchäftigten Perſonen, wurde dem Vorſitzenden des
Bundesraths überwieſen Den zuſtändigen Ausſchüſſen wurden

ur Vorberathung übergeben: Der Antrag an Bitdenß von dreiBerufsgenoſſen haften er ünternehmer land und forſtwirth-
chaftlicher Betriebe in ElſaßLothringen, die Vorlage, betr. den

achweis der Befähigung als Seeſchiffer mit Hochſeefiſcherei
fahrzeugen, und ein Nachtrag zur internationalen Nordſee-
fiſchereiKonvention vom 6. Mai 1882. Endlich wurde über die
Wiederbeſetzung mehrerer erledigter Stellen bei Disziplinar
kammern Beſchluß gefaßt.g. e errenhauſes aus königlichemZu Mitgliedern des hauſee
Vertrauen ſollen die beiden Hrtrumemitguoer Freiherr von

Arenberg berufenchorlemer-Alſt. und Prinz von enk rwerden. Auch ſei die Verleihung des Grafentitels an den Frei-
herrn von SchorlemerAlſt in Frage gekommen Freiherr
von SchorlemerAlſt iſt auf Antrag des Reichskanzlers bereits
früher in den Stgatsrath berufen worden.Die geſtrige Beſchtahßngfablagteit, eine im Ab

eordnetenhauſe ſeltene Erſcheinung, mahnt daran, daßdie Kräfte des Hauſes nachgerade erſchöpft ſind und ge

nügender Stoff, der eine gute Beſetzung ſichern könnte,
nicht mehr vorhanden iſt. Am nächſten Donnerstag wird
denn auch nach Erledigung der ſchleswig holſteinſchen
Kreisordnung und einiger andern noch rückſtändiger Vor
lagen, eine längere Panſe eintreten. Das Haus wird dann
am 14. Mai nochmals zur Abſtimmung über das Volks
ſchulgeſetz zuſammentreten.

Die zur Reform der juriſtiſchen Studien-
ordnung vom Cultusminiſter eingeſetzte Commiſſion ſoll
einer Aeußerung des Profeſſors Dr. Goldſchmidt zufolge
beſchloſſen haben, ſchon in dieſem Jahre einen neuen juri-
ſtiſchen Studienplan aufzuſtellen und darin für die ſich
zum Referendarexamen meldenden Studirenden den Beſuch
praktiſcher und exegetiſcher Vorleſungen obligatoriſch zu
machen.

Letzthin beſchäftigte ſich die Petitionscommiſſion des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes wiederum mit mehreren
Petitionen, welche die Frage der Gefängnißarbeit be
trafen. Auch hier conſtatirten die Vertreter der Regierung,
daß die Letztere zunächſt, ſoweit thunlich, die ſtaatlichen
Bedürfniſſe durch die Gefängnißarbeit zu decken beab-
ſichtige.8 Nach einer vom Reichsverſicherungsamte erlaſſenen Ver

fügung findet die Annabme, daß die Ehefrauen von land
wirthſchaftlichen Betriebsunternehmern als „Familien
angehörige“ des Unternehmers unfallverſicherungspflichtig ſeien
in dem diesbezüglichen Reichsgeſetz keine Stütze es iſt vielmehr
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Hei der Ausfüllung der Anwmeldeformülare zur Tahdwirtkhſchaft
Tichen Unſallverſicherung davon auszugehen, daß die Familien
angehörigen nur ſoweit verſicherungspflichtig ſeien, als ſie wie
Arbeiter in dem Betriebe beſchäftigt würden

Oeſterreich Ungarn. Das Abgeordnetenhaus
beſchloß, in die Spezialdebatte der Vorlage über die aus
nahmsweiſe Einberufung der Reſerviſten einzugehen.Der Miniſter für Landesvertheidigung, v. Wehſeredeine,

wandte ſich gegen e welche die Kräfte Oeſterreichs
unterſchätzen, die Alliirten Oeſterreichs hätten entſchieden eine
beſſere Meinung von derſelben. Der Miniſter erinnerte an das
Dichterwort: .„Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr Alles
ſetzt an ihre Ehre.“ Die Nothwendigkeit des Geſetzes ſei trotz
angeblich magerer Motivirung unverkennbar: allerdings werde
in den Wehrvorlagen immer mehr verlangt; aber hierbei habe
Berktect nicht die Führung, ſondern müſſe in dem, was das
unerläßlich Nothwendige betreffe, folgen. Die Regierungen
ſeien ſämmtlich von dem Friedenswunſche durchdrungen;
ber eine gewiſſe Unaufrichtigkeit liege im Zeitgeiſte.
lles ſpreche vom Frieden und alles rüſte zum Kriege. Die

Laſten ſeien groß, aber in Oeſterreich von allen europäiſchen
Staaten die geringſten. Nur der Starke könne rerluge

reunde haben. Die Vorlage ſei eine nothwendige und dauernde
ans des Wehrgeſetzes, das bisherige Contingent Oeſter

reichs ſei kaum für die gewöhnliche Friedensausbildung aus
reichend. Die Vorlage ſolle daher auch nicht ein momentanes
Aushilfsmittel ſein, ſondern bezwecke eine grundſätzliche, dau
ernde Abhilfe; ſie habe nicht das Weſen eines Ausnahmegeſetzes,
ſondern ſolle nur ausnahmsweiſe zur Anwendung kommen, was
ein großer Unterſchied ſei. Das Geſetz nur auf die Erſatzreſerve
auszudehnen, wäre vom militäriſchen Standpunkte aus nicht zubilligen, da eine achtwöchentliche Ausbildungszeit der Erſah

reſerviſten, namentlich bei den Spezialwaffen, durchaus unzu-
reichend ſei. Jn Deutſchland ſtänden der Heeresleiſtung ſämmt-
liche Jahrgänge der Reſerve vollſtändig zur Verfügung. Das
Haus möge das Geſetz re votiren, nicht der Regierung zu
Gefallen, ſondern im Jntereſſe des Staates. Jn der J
debatte wurde die Vorlage unverändert angenommen. Ein An-
trag, wonach das Geſetz nur bis Ende 1890 Giltigkeit haben
ſollte, wurde in namentlicher Abſtimmung mit 188 gegen 57
Stimmen abgelehnt.

Frankreich. Jn Erwiderung auf die Anſprache des
Präſidenten des Gerichtshofes zu Agen ſprach der Prä-
ſident Carnot die Verſicherung aus, daß er ein treuer
und entſchloſſener Wächter der Verfaſſung bleiben und ſich
bemühen werde, den inneren und äußeren Frieden aufrecht
zu erhalten. Bei dem Abendbanket drückte er der Bevöl-
r ſeinen Dank für ihre patriotiſche Einmüthig
eit aus.

Der Senat erledigte die Berathung von 27 Artikeln

des n Jn der Deputirtenkammer
wurde die Wahl Boulangers in der Dordogne für
giltig erklärt, von einer Beſchlußfaſſung über ſeine Zu
laſſung als Deputirter der Dordogne aber weil
er auf das Mandat verzichtet habe. Der Botſchafter
in Berlin, Herbette, hat zum Zweck einer Reiſe nach
Frankreich einen kurzen Urlaub erhalten. Boulanger
wird ſich Mitte nächſten Monats nach dem Departement
du Nord begeben, um ſeinen dortigen Wählern zu danken.

Serbien. Das Kabinet hat Entlaſſung
gegeben und Nikolas Criſtie die Bildung des neuen
Kabinets übernommen. Daſſelbe iſt folgendermaßen zu
ſammengeſetzt: Nikolas Criſtic Präſidium und Jnneres,
Mijatovie Aeußeres, General Protic Krieg, Georg Pantelie
Juſtiz, Beghitſchewic Arbeiten Dr. Wladau Georgevie
Kultus, Unterricht und interimiſtiſch Handel und Mita
Raku Finanzen.

Die der Miniſterkriſis ver enepen Beſprechungen des
Königs mit Garaſchanin. Milojkovic und Criſtic bezweckten
nur Aufklärungen der Situation, doch wurde Niemandem die
Neubildung des Kabinets zunächſt angeboten. Die latente Kriſe
beſtand indeſſen weiter als eine Folge der Votirung des Ge
meindegeſetzes und weil die beſtändig die Budgetberathung verſchob, wogegen die Regierung ſich machtlos er

wies. Auf eine im Namen des Kabinets und der radikalen
Partei vom Miniſterpräſidenten Gruic geſtellte Anfrage ant-
wortete der König daß mehrere von der Skupſchtina votirte
Geſetze die Sanktion nicht erhalten könnten, da ſolche einen ge
fährlichen Charakter für die Staatsmacht und die Autorität des
Königs trügen; die radikale Partei habe hierdurch den mit der
Krone geſchloſſenen Pakt gebrochen da ſie nicht hinreichende
Beweiſe einer wirklich regierungsfähigen Partei gegeben nochden Willen zeigten dem Vaterland und dem Thron treu zu
dienen. Der Miniſterpräſident erklärte hierauf daß die Re

ierung hierdurch die Grundlage verliere worauf das Kabinet
ie Demiſſion gab, Dann erſt brach die Kriſis aus und es er

folgt die Berufung Criſtics.

(Nachdruck verboten.)

Meine ſchönſte Kur.
EOweoliſche Erzählung von Charles Baiſſac

'Autoriſirte Ueberſetzung von Georg Kuhr.)
I

Es war ausgemacht, daß wir jeden Monat nach An
kunft der Poſt uns bei Einem von uns verſammeln wür-
den, um dort unſere Briefe zu leſen und uns die Neuig-
keiten aus unſerem Heimathlande mitzutheilen.

Diesmal es war an einem Sonntag waren
wir alle Sechs bei Ludwig: drei Studirende der Medizin,
zwei Studirende der Rechtswiſſenſchaft, die in Paris Vor
leſungen hörten und in England ihre Prüfungen machten,
und endlich er, Studirender

„Omnium rerum secibilium,“ ſagte er ohne falſche
Beſcheidenheit. „Daß Jhr Anderen, die Jhr's zum Leben
nöthig habt, Euch dieſe oder jene Etikette auf den Rücken
zu kleben, Euch in das Gemach einpfercht, wo die Eſels-
haut, nach der all Euer Dichten und Trachten geht, ver-
fertigt wird, ſehr gut! es iſt weiſe von Euch, daß Jhr
Euch nicht zerſtreut, daß Jhr das Fenſter ſchließt, das auf
die Werkſtatt nebenan geht; aber da ich, Gott ſei Dank,
reich bin und die Luftſtrömungen nicht fürchte, will ichvom offenen Kreuzweg aus gag allen Himmelsrichtungen

blicken; und da J nicht die Anmaßung habe, jemals
ſein zu wollen, iſt es nur gerecht, daß ich dafür

alles ſehe.“
Und ſo liebäugelte denn Ludwig regelrecht mit allen

neun Jungfrauen des Pindus, ohne die Andern zu zählen:
aber man wußte allerſeits, daß er liebelte, um zu liebeln,
und ohne jeden ehelichen Hintergedanken; er war Dichter
zu gewiſſen Zeiten, Muſiker am nächſten Tag, Natur-
forſcher bei Vollmond, Nationalökonom im letzten Viertel,
ein fleißiger Beſucher der Kunſtſammlungen, ein eifriger
Theaterbeſucher, ein unermüdlicher Reiſender in Paris (das
er allein von uns in allen ſeinen Winkeln kannte), der
ſeine Entdeckungsreiſen nach und nach bis Verſailles aus
dehnte, das damals unbekannt war und wo er ein von
Ludwig XIV. erbautes prächtiges Schloß entdeckte. Dazu

zu den Einzelſtaaten-
So viele große Anläſſe im Leben des unvergeßlichen

Kaiſers Wilhelm ſie auch dargeboten hatten, bei denen
im Norden wie im Süden des deutſchen Vaterlandes der
Einheitsgedanke in mächtiger, thatbereiter Lebenskraft ſich
bekundete, bei keiner Gelegenheit war er ſo groß und herr
lich in die Se getreten, als da es zeit dem ent
ſchlafenen Schöpfer des Reichs den Zoll der Liebe und
des Dankes auf das Grab zu legen.

Kaiſer Wilhelms Lebenswerk zeigte ſich ſolcher Ge
ſtalt dem deutſchen Volke wie dem Auslande gleichſam in
verklärtem Glanze, jeden Zweifel beſeitigend, daß die Ein

des deutſchen Volkes in ihrer r en Geſtalt, die
iederaufrichtung des Reiches, nicht auf der Ueberlegen

heit der preußiſchen Staatsmacht, ſondern auf dem Willen,
dem Vertrauen und der tiefinnerſten Ueberzeugung der ge
r deutſchen Nation beruht. Gerade die Eigenart
ieſes deutſchen Staatsweſens, welches bei ſeiner Aufricht

ung den Theoretikern in ſo gar keine Schablone hineinpaſlen wollte und nun ſo kräftig und lebensſtark in ſeinen

eigenen Rahmen hineingewachſen iſt, konnte nicht ſchöner
und wirkungsvoller zu Tage treten als in der erhabenen
Einheit der Trauer um den Kaiſer, welcher der ideale Re
präſentant dieſes Reiches geweſen war und für alle Zeiten
bleiben wird.

Eine außerordentlich beredte Darſtellung dieſer
Eigenart des Reichsbaues in ſeinem geſchichtlichen
Werden hat vor einigen Tagen in Leipzig der Geheime
Hofrath Profeſſor Dr. Wach von der dortigen Uni
verſität vor einer glänzenden rn gegeben.
König Albert, Sachſens hochſinniger
einer der Feldherren des Reiches wie als einer der hervor
ragendſten unter des Reiches Fürſten ſo treu bewährt hat,
ein Mitſchöpfer des Reiches und der warme Freund unſeres
Königshauſes, beging am 23. April ſeinen 60. Geburtstag.
Jn Leipzig hatten die dortigen Konſervativen und National
liberalen eine gemeinſame Feſtfeier veranſtaltet und der
genannte Gelehrte hatte die Weiherede des Tages über-
nommen, in welcher er ſich eingehend gerade über das
e drtiniß zwiſchen dem Reich und den Einzelſtaaten ver
reitete.

„Sie werden mich nicht tadeln,“ ſagte der Redner,
„daß ich durch den Hinweis auf den kaum dahingeſchiedenen
Kaiſer Wilhelm, den Helden der That, und den ſchwer
leidenden Kaiſer Friedrich, den Helden der Schmerzen, in
dieſe Freudenſtunde Trauertöne miſche. Jch begehe dadurch
keinen Raub an unſerer Feſtfreude, an dem, dem ſie ge
hört. Jch ſage, was wir Alle fühlen, denn die Liebe zu
unſerem König und zu unſerem Kaiſer wohnt nicht in ge
trennten Herzkammern. Es iſt keine Seelenſpaltung, dem
einen und dem andern anhangen. Hier gilt nicht das
Wort: Niemand kann zween Herren dienen. Als über
unſerem Sachſenland ſich der deutſche Reichsverband, die
Kaiſerkrone erhob, da wurde unſere Liebe nicht getheilt:
ſie wurde verdoppelt. Wir ſind nicht Sachſen und nur
nebenher auch Deutſche. Wir ſind nicht wahrhaft landes-
treu, wenn wir nicht reichstreu ſind, und wiederum nicht
reichstreu ohne Landestreue.“ Des Weiteren erinnerte er
daran daß in den Zeiten der ungeſtillten Sehnſucht nach
der Einigung des vielgeſpaltenen Vaterlandes Vielen der
deutſche Einheitsſtaat als Zukunftsideal vorſchwebte.
Ganz beſonders iſt dies auch wohl in Leipzig der Fall
weſen. Und als aus blutigen Kämpfen das Reich endlich
geboren wurde, haben Manche in ſeiner bundesſtaat-
lichen Geſtalt nur eine Form des Ueberganges, voll Halb
heit, Unvollkommenheit und innerem Widerſpruch erblicken
wollen. Dieſe ſeien jetzt verſtummt vor dem zwingenden
Beweiſe der Geſchichte. Die ſeit der Gründung des Reiches
verfloſſenen Jahre beweiſen gerade, wie wunderbar dieſe
in kein Schema der Schuldoctrin gehörige bundesſtaatliche
Form dem deutſchen Weſen abgelauſcht und angepaßt iſt:
„Die Reichsſtaatsgewalt ruht in den Händen der im
Bundesrath vereinigten deutſchen Regierungen. An ihrer
Spitze ſteht als erſter unter den Genoſſen der Kaiſer mit

war er ein recht hübſcher junger Mann, verliebt in ſeinen
ſchwarzen Bart und ſeine ſchwarzen Haare, ziemlich eitel
auf ſeine weißen Hände, vor allem aber und vorzugsweiſe
ein feinſinniger, geiſtvoller, hochherziger Mann, ſtets ge
fällig gegen ſeine Freunde, die ſeine Börſe zu finden

wenn die väterlichen Subſidien zu lange aus-
lieben.

Als jeder von uns aus ſeinem Briefe vorgeleſen hatte,
was von allgemeinem Jntereſſe war, öffnete Ludwig den
Brief von ſeinem Onkel, einem Zuckerplautagenbeſitzer in
der Savane, dem einzigen Verwandten, den er noch hatte.
Wir hatten Alle die Augen auf ihn geheftet. Er erblaßte
faſt unmerklich und ſagte dann mit ſichtlicher Anſtrengung

zu uns
„Eine traurige Nachricht, meine Herren“; ſeine

Stimme zitterte wirklich nicht zu ſehr „eine traurige
Nachricht, wenigſtens für mich; ich bin ruinirt, gänzlich
ruinirt; mein Onkel ruft mich zurück. Lebt alle wohl
morgen werde ich reiſen.“ Damit faltete er ſeinen Brief
zuſammen und ſteckte ihn in die Taſche.

Einer von uns wagte eine Frage zu ſtellen.„Es thut mir leid, Euch ſobald abſehen zu müſſen“,

ſagte er, ohne die Frage zu beantworten, „aber ich habe
einige Vorbereitungen zu treffen“.

Alle hatten ſich erhoben, drückten ihm ſchweigend die
Hand und gingen. Ich blieb zurück, und als wir allein
waren, ſah ich ihn forſchend an.

„Nun, was iſt?“ ſagte er. „Jch bin ruinirt und gehe
Brr Das iſt alles. Was brauchſt Du mehr davon zu
wiſſen

Es war offenbar, daß ihm alles Drängen mißfallen
hätte. Jch ſagte alſo nur

„Du kannſt mich vielleicht brauchen; ich bleibe bis zu
Deiner Abreiſe bei Dir“.

„Wie Du willſt“, antwortete er mir. „Stopfe in
meine Koffer, was Du willſt Du ſiehſt, wo die Schlüſſel
ſind. Jch aber ſtatte dem Louvre meinen Abſchiedsbeſuch
ab; ich muß mir einige Gemälde nochmals w Am
Abend ging er ins Theater, wo Geoffroy den Tartüffe
ſpielte; am nächſten Morgen ſchritt er an der heiligen Ka

Prof. Wach über das Verhältniß des Reichs

önig, der ſich als

welches nicht durch Zerſtörung, ſondern durch
wonnen worden. „Daher auch überall freiwilliges Schaffen,
geſunde Lebensentfaltung, eine Mannigfaltigkeit, Viclheit

der Einheit, welche den Reichthum des Daſeins ver
ürgt.“

kraſtvöller Executive; daneben die Vertretung des Volkes
im deutſchen Reichstag. Nicht die Form, wohl aber der
Geiſt dieſer Verfaſſung iſt echt monarchiſch. Der Bundes-
rath und das Kaiſerthum ſind ganz geſättigt mit monarchi-
ſchen Elementen. So ſind wir bewahrt vor der unſtäten
Herrſchaft wechſelnder Parteimajoritäten dilettantiſchem,
wurzelloſem Parlamentarismus. Echt national iſt die
Reichsregierung. Selbſtiſche, undeutſche Hauspolitik, demGanzen ſchadliche Theilintereſſen haben in ihr keine Stätte.“

Grade die das Streben nach Vergrößerung
der r des Kaiſers war es bekanntlich, woran das
alte Reich zu Grunde ging. Um ſo werthvoller ſind die
Bürgſchaften für das neue Reich: die HohenzollernKaiſer
wollen nicht erſt Hausmacht erwerben auf Koſten des
Reiches, ſondern ſie haben dieſem ihre eigene ſtarke Haus
macht als Morgengabe zugebracht. Mit Recht konnte der
alte de daher ausſprechen, daß den einzelnen Bundes
taaten das Reich ein ſtarker Schutz und Schirm ſei, eine

glückliche Vereinigung von Concentration und Decentraliſation,

ein Product der geſchichtlichen wirkenden r
uſbau ge-

Zum Schluß vergleicht er den Bund zwiſchen
Reich und Einzelſtaat mit einer Ehe und gebraucht dabei
u Bild: „Das Reich, dem Manne vergleichbar,

ſchützt Haus und Hof, ſein ſtärker Wille ordnet, giebt Maß
und Ziel. Der andere Theil, der Einzelſtaat, iſt nicht
Dienerin, er iſt Genoſſin, die im engeren Kreiſe Gedeihen
und den Schmuck des Hauſes wirkt. So iſt Alles wohl
beſtellt.“

Man muß zugeben, daß dieſe Schilderung des Ver
r des Reiches zu den am Geburtstage König Alberts den Nagel auf den Kopf traf. Ver-
trauen und Treue ſind die Hauptſtützen des Reichs, und
Kaiſer Wilhelm hat dieſe Stützen für alle Zukunft be
gründet.

Abgeordnetenhaus.
51. Plenarſitzung vom 27. April, vormittags 12 Uhr.

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die dritte
Berathung des Antrages der Abgeordneten Hr. Kropatſcheck
(konſ.) und v. Schenckendorff (nat.lib.) auf Annahme eines
Geſetzentwurfes, betreffend das Dienſteinkommen
und die Penſion der Lehrer an den öffentlichen nichtſtaat
lichen höheren Lehranſtalten

Abg. Jmwalle (Eentr.) rekapitulirt noch einmal die
Gründe, welche ſeine Partei zu einer ablehnenden Haltung ver
anlaßten und erklärt es namentlich für bedenklich, eine einzelne
Kategorie von Kommunalbeamten zwangsweiſe aufbeſſern zu
wollen, on dieAbgg. v. Schenckendorff, Natorp (beide nat.lib.) und
Dr. Kropatſcheck (konſ.) den Antrag nochmals zur Annghme
empfehlen, indem ſie den Nachweis fuüühren, daß den in Redee Lehrern der Charakter von Kommunallehrern überall
nicht beiwohne, und indem der letztgenannte Redner die An
nahme einer Reſolution auf, regierungsſeitige Einbringung eines
ent denden Geſetzentwurfes als gänzlich unzureichend kenn

zeichnet.
Darauf wird der Antrag in ſeinen einzelnen Theilen und

ſodann im ganzen unverändert in der Faſſung der zweiten
Leſung angenommen.Es folgen Petitionen: Marcus Ebel, geboren 25. April
1830, moſaſſcher Religion, verheirathet, Familienvater, ſeinem
Berufe nach Kantor und Schullehrer, beſchwert ſich darüber
daß ſein auf Aufnahme in den preußiſchen Staatsverband ge
richtetes Geſuch abſchläglich heſchieden worden iſt.

Die Kommiſſion beantragt, das Geſuch des Petenten, der
auf Veranlaſſung der Liegnitzer Regierung ſeine Entlaſſung
aus dem öſterreichiſchen Unterthanenverbande erwirkt, jedoch
ſchließlich infolge der neuerlichen Maßregeln gegenüber denAusländern ruſſiſcher und öſterreichiſcher Nationalität die Anf

nahme in den preußiſchen Unterthanenverband nicht zu erlangen
der Königlichen Staatsregierung zur Erwägung zu

überweiſen.
Abg. Korſch (konſ.) befürwortet den von ſeiner Partei ein

gebrachten Antrag, über die Petition zur Tagesordnung über
ugehen, indem er unter Bezugnahme auf den Artikel der Ver-ſaßmng, nach welchem das Petitionsrecht allen Preußen ſomit

alſo keinem Ausländer zuſtehe, die Befaſſung mit dieſer Petition
als verfaſſungswidrig und die Ueberweiſung derſelben an die
Regierung als einen völlig unberechtigten Eingriff in die Exe
kutive der Verwaltung kennzeichnet-

pelle vorüber nach dem Eintrachtsplatz und an das linke
Ufer, um den Louvre über die Seine zu ſehen. Um ſieben
Uhr gab ich ihm einen letzten Händedruck; dann entführte
ihn der d nach Marſeille

Fünf Jahre waren verſloſſen. Ich übte ſeit zwei Jahren
zu PortLouis die Heilkunſt aus, als man mich eines Tages
zur Konſultation in ein entlegenes Viertel am anderen Ende
der Jnſel rief. Der Fall war bedenklich; es wurde alſo
abgemacht, daß ich zwei Tage bei dem Kranken bleiben
ſollte; nach Ablauf dieſer Zeit mußte er todt oder außer
Gefahr ſein. Als die Stunde zum Spazieren gekommen
war, ließ ich mir ein Pferd ſatteln und ritt dem Ufer zu.
Die prächtige Lage! Die Küſte höhlt ſich aus, um einen
weiten Hafen zu eröffnen: z im Hintergrund rechts lag
ein Dorf, das ganz bis ans Waſſer hinabreichte; auf der
einen Seite das zarte Grün der Zuckerfelder, auf der an
dern Seite das grüne Meer bis an die weiße Klippenreihe,
dann das große blaue Waſſer, dann der klare Himmels-
azur. Und in alledem wenig Geräuſch: auf dem Meere
nicht ein Schiff, auf dem Lande zwei oder drei Fabriken
mit ihren hohen Schlöten, ganz drunten am Horizont.
Alles iſt ſtill und ruhig; man könnte glauben, daß man
am äußerſten Ende der Erde wäre.

Ich ritt in Schritt am Geſtade hin und kam zu einer
Salzſiederei. Einige hundert Schritte vom Ufer, hinter
einem Vorhang hoher Saftpflanzen, ſtand ein aus Pfahl-
werk erbautes, mit weißem Kalk beworfenes Häuschen.
Vor der Thüre dieſes Häuschens ſaß ein Mann in einem
großen Ruheſeſſel; ſeine Augen waren auf die hohe See
gerichtet; zu ſeinen Füßen kniete ein junger Jndier, der
eine lange Pfeife ſtopfte. Mein Pferd ſchritt auf das
Haus zu; ich ließ es gewähren. Der Mann wandte mir
das Geſicht zu: „Ludwig!“ rief ich und ſchwang mich raſch

aus Sh et nd zur ſich heb hol„Schokra,“ ſagte Ludwig, ohne ſich zu erheben, „holeeinen Stuhl für den Herrn Soler Der Stuhl kam,
und ich ſetzte mich.

Er hatte ſich ſehr verändert. Es kam mir vor, als
ob die Haare unter ſeinem breiten Strohhut weiß We
den wären, als ob einige Silberfäden in ſeinem langen
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Abg. Zelke (freiſ) nimmt alf Grund des Art. 81 verBern ſaf das Abgeordnetenhaus das Recht in Anſpruch,
lle an daß elbe gelangenden Schriftſtücke zu prüfen und dem

iniſterium zu überweiſen: Redner beantragt, die Petition der
egigrung zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Nachdem Reg.Komm. Geh. Ober-Reg.-Rath Braun
behrens die erneute wohlwollende Erwägung des Geſuches in
Ausſicht geſtellt, rn ſich die Abgg. Lehmann (Centr.),
v. Schenckendorff (nat.-lib.), Rintelen, Dr. Windthorſt
(beide Mitglieder des Centrums) und Dr v. Cuny (nat--lib.)
für die Kompetenz des Hauſes zur Befaſſung mit der gegen
wärtigen Petition aus, während ſich Abg. Hauſen ſfreikonſ.)
vollkommen auf den Standpunkt des Abg. Korſch ſtellt, der in
überzeugendſter Weiſe für die durch die Verfaſſung bedingte
Ünzuſtändigkeit des Hauſes plaidirt habe.Nach Schluß der Debatte, die ſich faſt ausſchließlich auf
dem Gebiete der Verfaſſungsinterpellation bewegte und einen
vorzugsweiſe akademiſchen Charakter trug, wird unter Ablehnung
des freiſinnigen Abänderungsantrages der Kommiſſionsantrag
zum Beſchluß erhoben. tDer Beſitzer des e Weiſenborn Kreis Hersfeld), wel
cher ſich anlä lich des erfolgten Ablöſungsverfahrens über die
nach ſeiner Anſicht zu geringe Abfindung für ein ihm zu
er Huterecht beſchwert, petitionirt um Aufhebung des

ezüglichen Erkenutniſſes des n Oberlandeskultur
erichtes vom 19. Auguſt 1887 und bittet das Abgeordnetenhaus daſſelbe wolle der Königl. Staatsregierung empfehlen, ein

anderweites h mit ihm einzuleiten, welches
dem Heſſiſchen Ablöſungsgeſetze vom 25. Juli 1876 entſpreche,
oder herbeiführen, daß die Kommiſſion ihm den ierlege, nachzuweiſen, daß der Forſtfiskus kein Recht habe, Kul
turen anf der betreffenden JrWit anzulegen; die Kommiſſion
beantragt, die Petition der Königlichen Staatsregierung in dem
Sinne zur Berückſichtigung zu überweiſen, daß dem Petenten
eine Schadloshaltung aus dem Fouds des Kapitels 12 Titel 1
des Etats ne werde.

l und Lamprecht a kon

Beweis auf

Die Abgeoordneten Hellwi
e führen im Sinne des Petenten über das vielfach ſeitens

er
eſchwerde, indem ſie ausführen, daß man die

Hagerß als r betrachte und durch alle möglichen
Mittel den bäuerlichen Beſitzer mürbe zu machen ſuche, ſodaß,
namentlich in Heſſen, in den betheiligten Kreiſen große Un-und Mißſtimmung erzeugt worden ſeien; die Kgl.

taatsregierung möge eventuell auf eine Reviſion der ein-
Wläaigen geſetzlichen Vorſchriften e nehmen jedenfalls
aber die Vertreter des Fiskus anweiſen, bei den in Rede ſtehen
den Ablöſungen wohlwollender und gerechter zu verfahren.

Miniſter Dr. v. Lucius verſichert, daß die Auseinander
ungsbehörden keine andere pro beſäßen, als bei den
löſungen nach Recht und Billigkeit zu verfahren; eine Reviſion

der einſchlägigen goghlncen Beſtimmungen dürfte ſich daher um
o weniger empfehlen, als man ja nahe vor dem Abſchluß der
blöſungsarbeiten ſtehe.

Abg. Frhr. v. egereog- (konſ.) hält die Möglichkeit,
daß das fiskaliſche Jntereſſe allzu ſehr in den Vordergruud
trete, doch uicht für ausgeſchloſſen und führt als Beweis für
dieſe ſeine Anſicht einen Fall an, in welchem für eine Weide
von 250 bis 280 Hammeln eine Entſchädigung von 48 M. be
willigt worden ſei. Redner giebt ſeinem Bedauern darüber
Ausdruck, daß gerade in He en, wo mit den Ablöſungen ſo
radikal porgegangen werde, der Lage des kleinen bäuerlichen
Be er ohne das Weiderecht in den Forſten ſeinen
Viehſtand fieſfa nicht beibehalten könnte, nicht in aus-
reichender Weiſe Rechnung ſetregen werde und giebt an
t L das Intereſſe des Fiskus etwas weniger her

ehren.
Das Haus tritt dem Beſchluſſe ſeiner Kommiſſion bei und

geht ſodann ohne gleichfalls in Gemäßheit des be
üglichen Kommiſſionsbeſchluſſes, über eine Petition des Be
itzers Steffen in Lindenhof, Kreis Königsberg i. Pr., wegen
ntſchädigung für Schaden durch Schwarzwild zur Tages

ordnung über.
Es folgt eine Petition mehrerer Grundbeſitzer aus Heid

mühlen, Kreis Segeberg, Regierungsbezirk Schleswig, welche
bitten, den Silgß eines Geſetzes, betreffend Entſchädigungs-
leiſtung für Wildſchaden, zu veranlaſſen und zu erwirken, daß
die Staatsforſt- Verwaltung einen Wildzaun um ihre, der
Petenten, Ländereien errichten möge; die Kommiſſion beantragt,
in der Erwägung, daß der Erfolg der von der Kön glichen

ergriffenen Maßregeln ſich noch nicht über
a läßt, über die Petition zur Tagesordnung überzu-

ehen.
Nachdem Abg. Drawe (freiſ.) einen Antrag ſeiner Partei

befürwortet, die Petition der Königlichen Staatsregierung zur
r 1 zu überweiſen, ebt die Abſtimmung, in

i

erwelcher 120 ieder gegen 86 Mgiede für den Antrag
auſes.ſtimmten, die Beſchlußunfähigkeit des

Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr; Tagesordnung: 2. Leſung
der WeichſelregulierungsVorlage und der Kreis und Provin-
zialordnung für Schleswig-Holſtein.

Schluß nach 3, Uhr.

ſchwarzen Barte glänzten. Wir ſahen einander lange an.
Jch ſchämte mich, daß ich mich in den zwei Jahren ſeit
meiner Rückkehr nach Mauritius nicht nach ihm erkundigt
hatte. Was ſollte ich ihm ſagen? mich mit den Anforder
ungen meines Berufs entſchuldigen? ihm ſagen, daß mein
Vater, ohne mir auch nur einen Tag der Ruhe zu gönnen,
mir das Geſchirr angelegt und mich an ſeine Praxis ge
ſchirrt hatte d wagte es nicht, und das mit Recht.
Die beſte meiner Entſchuldigungen war kläglich; ich hatte
nur eines zu ſagen. daß leben vergeſſen heißt.

„Nun ja“, ſagte ich endlich, „ich bin ein Undankbarer,
und es war Unrecht von mir, mich Deiner nicht zu erin
nern. Aber jetzt habe ich Dich wieder gefunden und werde
Dich nicht mehr verlieren“.

Er lächelte, ſein Schokra brachte
zündete bedächtig ſeine lange Pfeife an,

„Gut“, ſagte er endlich zu mir; „Du haſt mich wie
dergefunden, Du giebſt mir Deine koſtbare Freundſchaft
wieder, Du ſtellſt mir Deine Bücher und Zeitungen zur
Verfügung wenn Du ſie geleſen haſt, mein Zimmer
ſteht bereit bei Dir, wenn ich nach PortLouis gehe, und
mein Gedeck wird aufgelegt, ja noch mehr, wenn ich alle
zwei oder drei Jahre ein paar Hundert Piaſter brauche

gut! Deine Börſe iſt offen. Jſt's nicht ſo? Sollte
ich etwas vergeſſen haben

„Ja“, antwortete ich, „ja, Du vergißt etwas. Du
vergißt, daß ich Dir zu Danke verpflichtet bin und daß
meine Börſe, die Du mir ins Geſicht ſchleuderſt, ſich ehe
mats ohne Umſtände Deinen Almoſen öffnete. Jch erkenne
Dir nicht das Recht zu, zu glauben, daß ich Dir Deine
früheren Dienſte in Demüthigungen heimzahlen will. Mit
offenem Herzen, nicht mit offener Hand komme ich
z Dir; alſo laß Deinen Stolz den Hahn in

uh ſetzen, denn niemand denkt daran, ihm eine Schlacht
zu liefern.“

„So iſt mir's lieber, Freund“, ſagte er diesmal mit
freundlicher Stimme, „und da in Deinem Thun kein Ent
ſchluß zur Wohlthätigkeit liegt, ſo ſei mir herzlich will-
kommen. Jch habe dieſen Abend Reis, Fiſche und Mies
muſcheln; ich r Dich I zum Eſſen da.“

„So laß ich mir's gefallen Das heißt geſprochen.“
Schluß folgt.

ihm Feuer, und er

betreffenden Behörde eingeſchlagene Ablöſungsverfahren

Heer und Marine.
Dem Veruehmen nach ſind die bisherigen General

Lieutenants: des Barres, von MeerſcheidtHülleſſem,
v. Boehn, v. Heuduck, Graf Lehndorff, Bronſart v. Schellen-
dorff T. v. Verdy du, Vernois, v. d. Burg, Anton Fürſt
Radziwill, Graf v. Walderſee, v. GuretzkyCornitz, v. Winter
eld I. v. Grolman I., v. Caprivi zu Generalen der Jn
anterie, bez. Kavallerie befördert worden.

Kirche, Schule, Miſſion.
Der Kultusminiſter hat ingſt den betheiligten Behörden

ein Gutachten über die in den Schulen aufzuſtellenden
Bänke zur Kenntnißnahme zugehen laſſen, nach welchem für
jede Klaſſe die Schulbänke in zwei bis drei Größen, der Körper-
be der Schüler entſprechend, anzufertigen ſind. Jn Volks-
chulen, ſowie in den Vorſchulen und den beiden unteren Klaſſen
der höheren Lehranſtalten ſind gewöhnlich vier bis ſechs,
höchſtens acht Schüler auf einem Subſellium unterzubringen.
Für die übrigen Klaſſen der höheren Lehranſtalten ſind Sub
ſellien für zwei bis Schüler zu beſchaffen, jeder der Letzteren
ſoll einen beſonderen beweglichen Sitz erhalten, wenn die Sub-
ſellien für mehr als zwei Schüler eingerichtet ſind. Die Tiſch
platten der Schulbänke ſind nach dem Schüler hin mit geringer
Neigung zu nur ihr oberer Theil in etwa der GeS der Platte iſt behufs Unterbringung der Tinten-
äſſer, Federn c. horizontal zu geſtalten.

alle, den 28. April.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur milt

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Tagesordnung für die Sitzung der Stadtver-

ordneten-Verſammlung. Montag, den 30. April 1888,
Nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. Abänderung
des Formulars zu Ausbaubedingungen: 2) Delegirung eines
Mitgliedes in das Local-Comité zur Vorberathung der im
Keryſt hier ſtattfindenden Hauptverſammlung des Guſtav
Adolfs Vereins und Bewilligung von Mitteln; 3) Creirung
einer 10. ordentlichen Lehrerſtelle am Gymnaſium; 4) Bericht
der Commiſſion zur Prüfung der Frage: ob eine neue Bau
polizeiordnung ohne Zuſtimmung oder Anhörung der Stadt-
verordneten- Verſammlung eingeführt werden kann; 5) Bericht
der Baukommiſſion über die Beſchwerde von Anwohnern der
Königsſtraße; 6) Nachbewilligung beim Gymnaſium; 7) Nach-
bewilligung bei den Elementarſchulen. Geſchloſſene Sitzung.
8) Wahl eines Armenvorſtehers für den 1. grt: 9) Desgl.
für den 6. Bezirk; 10) Desgl. für den 13. Bezirk.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Halle. Profeſſor Haupt in Greifswald iſt für neu-

er eggeseſe nach Halle bernfen. Einen Leipziger Ruf
at er abgelehnt.

Erlangen. Profeſſor Dr. jur. Kahl hat dem Ver-
nehmen nach einen Ruf nach Kiel erhalten.

Das Gaudeamus in Jtalien. Wie die Blätter
»Bolognas melden wird gelegentlich der achthundertjährigen
Jubelfeier der dortigen Univerſität das „Gaudeamus igitür“
zum erſten Male von italieniſchen Studenten geſungen werden.

Dem Director der preußiſchen Staatsarchive
Heinrich von Sybel wurde aus Anlaß ſeines 50 jährigen
Doctor-Jubiläums vom Großherzog von Baden der Stern zum
Hepew Ndeurkrens des Ordens vom Zähringer Löwen ver-
iehen.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Neue Sprüchwörter. Das engliſche Parlaments

mitglied Henry Labouchère hatte jüngſt in ſeiner Wochenſchrift
„Truth“ einen Concurrenzpreis für das beſt erfundene moderne
Sprüchwort ausgeſchrieben. Vierhundert Bewerber haben ſich
mit 7 an dieſer Concurrenz betheiligt. Unter dieſen
e folgende zur engeren Preiswahl gekommen: Ein ſchlechter

uſikant, der nicht für ſich ſelbſt Poſaune blaſen kann. Wer
das Ei eſſen will, muß erſt die Schale zerbrechen. Jeden
Rücken Laſten drücken. Feder und Tinte nicht zur Hand
haben ſchon manchen Streit gebannt. Die Gegenwart iſt das
Kind der W n und die Mutter der Zukunft. Egois-
mus iſt ein Alphabet mit einem Buchſtaben. Der ſicherſte
Weg zur Ehre iſt, dieſelbe verdienen. Flüſtert den Skandal

und das Echo hört die ganze Welt. Nicht die Uhr, die
am lauteſten tickt, geht am richtigſten. Mit Seufzern läßt
ſecß ſchlecht fliegen. Verſchwärze den Bäcker nicht, bis Du
W gekoſtet. Wer da lebt in Haſt, ladet den Tod

zu Gaſt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correiſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.
u Schönebcck, 27. April. (Für Geneſende.) Der hie-

ſige Krankenpflege-Verein, an deſſen Spitze der als ge-
ſchickter Operateur bekannte Dr. Pfeil Schneider ſteht, hat ein
Unternehmen begonnen, das wohl verdient, auch in weiteren
Kreiſen genau bekannt zu werden, da der Zweck des-
ſelben ein höchſt lobenswerther iſt und deſſen Ausführung ſehr
ſegensreich werden kann. Der Verein hat nämlich ein eigens
dazu gebautes Haus gemiethet, welches eine Reconvales-
centenStation, zu deutſch Erholungshaus für Geneſende,
werden ſoll und zwar in dem Harzorte Braunlage. Bekannt-
lich beſteht fur viele Leute nach überſtandener Krankheit das
Bedürfniß, zu ihrer vollſtändigen Geneſung einige Wochen an
einem Orte in einer geſunden Gegend Gebirgsluft, Waldes
duft bei geregelter Lebensweiſe, paſſender Koſt u. ſ. w. zu
zubringen. aber die hohen Preiſe an ſolchen Orten machen bei
Vielen die Sache unmöglich, ſo daß dann oft die vollſtändige
Wiederherſtellung der Geſundheit ausbleibt und oftmals neue
Erkrankungen eintreten. Hier will nun das „Erholungs-
h aus“ die Lücke ausfüllen, denn der Aufenthalt koſtet täglich
dort nur 2 Aufgenommen können nur, ſolche Perſonen
werden, denen ärztlicherſeits beſcheiuigt wird, daß ſie nur
ſchwach bemittelt ſind. Es wird darauf gerechnet, daß Kaſſen
verbände für ihre Mitglieder, Prinzipale für ihre Unterſtellten
und weniger Bemittelte für ſich ſelbſt von der Anſtalt Gebrauch
machen werden. Der Schriftführer des Vereins, Herr r Pfeil
Schneider hier, giebt gern jede Auskunft. Kranke ſind ausge-
ſchloſſen, auch ſolche Geneſende, welche Typhus, Epilepſie,
Geiſteskrankheit oder Schwindſucht hinter ſich haben, da ſonſt
die Geneſung Anderer geſtört werden könnte. Der Aufenthalt
iſt geſtattet vom Juni bis September. Eine Vorſtandsdame
vom Krankenpflege-Verein leitet die Anſtalt, unterſtützt von
einer Krankenpflegerin. Nöthig werdende ärztliche Hülfe leiſtet
ein dazu bereiter Arzt am Orte. Daß der Ort ſehr paſſend
rrbir worden iſt, unterliegt keinem Zweifel. ar diejenigen

eſer, welche ſchon dieſen Theil des Oberharzes beſucht haben,
diene noch zur Nachricht, daß das Haus ſe twärts links von der
Chauſſee, welche von Elend nach Braunlage führt, dicht
neben dem letztgenannten Orte liegt. Möchten dieſe Zeilen dazu
dienen, Leidenden der gedachten Art, deren es leider ſo viele
giebt, Veranlaſſung zu geben, dorthin zu gehen und vollſtändige
Geneſung zu finden!

Vordhauſen, 27. April. (Tod durch Trichinen.
Südharzbahn.) Jm Nachbardorfe Urbach iſt jetzt nach 14-
tägigem ſchwerem Krankenlager der Hausſchlachter E. Eichler,
ein alter Junggeſell, welcher vor einigen Wochen auf der be
nachbarten Grasmühle zwei trichinöſe Schweine geſchlachtet und
von dem noch nicht unterſuchten Fleiſche derſelben gegeſſen hat,
geſtorben. Bei der geſtern erfolgten Obduction der Leiche
wurden Trichinen in großer Menge in derſelben gefunden.
Der Bau der projectirten Südharzbahn von Berga (Station
der Halle Kaſſeler Bahn) nach Rottleberode (bei Stolbera a. H.)
erſcheint als geſichert, da die rege der t a

ein welcher auch 750 000 .4. für dieſe Bahn gefordert werden,
im Abgeordnetenhauſe bei der 3. Leſung wohl außer allem
Zweifel ſteht. Der Bau der Linie BergaRottleberode dürfte
noch in dieſem Jahre in Angriff genommen werden. Das
Eiſenbahnproject Aſchersleben- Nordhauſen taucht immer
wieder von Neuem auf. Als ſicher wird berichtet, daß das
EiſenbahnBetriebsamt Magdeburg Auftrae erhalten hat, dieſ

Strecke nochmals zu bearbeiten. Es ſoll bereits zu dieſem
W ein Geometer die Gegend des Unterharzes, durch welche dieſe

ahnlinje laufen ſoll, bereiſt haben.
e

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
Die Roſitzer Bergbau- Geſellſchaft wird, wie man

meldet, für 1887 wie im Vorjahre eine Dividende von 22
re und einen Theil des Reingewinns zur Tilgung der
chwebenden Schuld verwenden.

Jn der GeneralVerſammlung der Jlſeder Hütte
waren nahezu des Actien-Capitals vertreten. Durch ein
ne Beſchluß wurde dem Aufſichtsrath und dem Vor-
tand r Walag ertheilt, 20 Dividende beſchloſſen, und die
Herren Juſtizrath Meyersburg-Celle, John-Berenberg und
Goßlar- Hamburg zu W rrrirrirs wiedergewählt.

Die Eiſenbahn-Rentenbank in Frankfurt a. M.
vertheilt für das erſte Geſchäftsjahr 480 Dividende

Die Generalverſammlung der Warſchauer Disconto
bank genehmigte die Vertheilung von 7 Dividende.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 28. April. (Fernſprechnachrichten der Hall

Ztg.) Das Befinden des Kaiſers war geſtern andauernd
günſtig. Um 3 Uhr Nachmittag traf Fürſt Bismarck ein
und blieb beim Kaiſer bis 4 Uhr. Fürſt Bismarck be
ſuchte darauf Heinrich von Sybel, der geſtern ſein
50 jähriges Doktorjubiläum feierte. Abends nahm der
Kaiſer etwas feſte Nahrung zu ſich; er enden um 7
Uhr die zur Conſultation gekommenen Aerzte. Das Fieber
hatte etwas zugenommen, 38,9 Grad. Die ſonſtigen
Krankheitserſcheinungen ſind unverändert. Die Veröffent
lichung des letzten Willens Kaiſer dürfte
bald erfolgen. Das Teſtament enthält 3 Codicille, welche von
Kaiſer Wilhelm in bedeutungsvollen Stunden niederge
ſchrieben ſind. Das erſte Codicill iſt verfaßt in der Syl
veſternacht im Jahre 1866 nach dem Kriege, das zweite
nach dem franzöſiſchen Kriege in der Sylveſternacht 1871/72,
das dritte in der Sylveſternacht nach den Mordverſuchen
1878/79. Aus Paris wird gemeldet: die befürchtete
Kundgebung für Boulanger aus Anlaß des Diners in
Agen iſt unterblieben. Das Diner iſt gegen jede Erwar-
tung ruhig verlaufen, wohl in Folge der großen Polizei
entfaltung.

Karlsruhe, 27. April. Der Großherzog und die
Großherzogin haben für die von Ueberſchwemmun-
gen Heimgeſuchten eine weitere Spende von 5000 Mk.
bewilligt, der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin
haben zu gleichem Zwecke 1000 Mk. angewieſen.

Schwerin, 27. April. Der Großherzog verlangt
für die Ueberſchwemmten in der Elbniederung ſtändiſche
Landeshülfe, eventuell die Einberufung eines außerordent-
lichen Landtages.

Petersburg, 27. April. An Stelle des Generals
Durnowo, welcher von dem Präſidium des ſlaviſchen
Wohlthätigkeitsvereins zurückgetreten iſt, wurde der Gene-
u Nürant Graf Jgnatieff zum Präſidenten ge-
wählt.

Halliſche Getreide- und Producten-Vörſe.
Halle a. S., 28. April. (Preiſe mit Ausſchluß der

Malkergebühr per 1000 Kilo netto). Weizen feſt, 169
185 M Roggen feſt, 1000 Kilo, 120--129 M. Gerſte,
etwas gFfragter Futtergerſte 110--120 M. Landgerſte 135
--143 M. Chevaliergerſte 145--154 M. tra feine bis 158
M. Hafer, ſehr feſt, 1000 Kilo 126--132 M. Mais, 1000
Kilo M. Raps M. Rübſen, 1000 Kilo M.Erbſeun, Victoria 1000 Kilo 140—150. M. Kümmel, excl.
Sack per 100 Kilo netto 43-—49 M. Stärke, incl. Faß von 100
Kilo netto, bei guter re 39.00--40.00.

Ermittelte Preiſe des Großhandels pro 100 Kilo netto
Linſen ohne Angebot. Bohnen ohne Angebot. Kleeſaoten.
Weißklee ohne Angebot. Schwediſcher Klee M.

othklee Mark. Esparfette Mark.Futterartikel, Futtermehl, 13-13,50 M. Roggenkleie,
9,50-—9,60 M. Weizenſchaalen 9--9.20 M. Weizengrieskleie
4 M. Malzkeime, geſucht, helle 9--10 M. dunkle 3--9 M.
Oelkuchen, 12,50 13.00 M. Malz, 25-27. M. Rüböl 46.00
M. Petroienm 25-26,00 M. Solaröl, 0.825/30, 12,90

Spiritus 10,000 Liter Procent, feſt, Kartoffelſpiritus mit 50
M. Verbrauchsabgabe 51.70 M., mit 70 M. Verbrauchsabgabe
33 10, Rübenſpiritus M.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.Verantwortlich: Chefredaktenr de r Hamel für Politik
Feuilleton und den übrigen Inhalt ausſchließlich des Rachbezeichneten; Dr. EwaldSchu lze für Lokales Provinzielles und Theater; Louis Lehmann r den

Börſen- und Jnſeratentheil: ſämmtlich zu Halle.
Die Redaktion iſt geöffnet von 5 Uhr Morgens an. Der Chefredakteur

iſt zu ſprechen Vorm. 10— Uhr und Nachm. zwiſchen 18-2. Am beſten
wendet manſich ſchriftlich an die Chefredaktion. Die r u a lenannahme und Geſchäftenngelegenheiten) iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends.

Hallesohes Stadt-Theator,
Sonnabend, den 28. April. Beginn 7, Uhr.

216. Vorſtellung. (158. im Abonnement. Rothe Karten

Goldfische.
Luſtſpiel in 4 Akten von Franz v. Schönthan

und Guſtav Kadelburg.
Joachim von Felſen, Oberſt a. D. Adolf Pfeiffer i

h ſein Sohn, Premierlieutenant Aprne Sprotte.
dartin Winter Adolf Müller.Emmy, ſeine Tochter Alwine Melar.
i Lucie Freiſinger.Il Joſefine von PöchlaarWo von Pöchlaar-Benzberg Carl Friedau.

Mathilde von Koßwitz ehre.Hans Roland. ernhard Kühn.Stetten dorf Albert Patry.von Kallern, Otto Kirſch.
s Tann Proft.Otto, Diener S Pöchlaar Theo Hieronymi.
Diener bei Oberſt von Felſen. J. P. Ernſt.
Guttmann, Verwalter F. Jung.Johann, Diener bei Winter G. Greger.

Ein Klavierſpieler. Ballgäſte.
Nach dem 1. und 3. Akte größere Pauſe.

1771TM-00V0V0906666Sonntag 3 Uhr Der Trompeter von r r (halbe
Preiſe), 7, Uhr „Die Reiſe um die Welt in 80

Montag 7 Uhr „Egmont“ (blau).
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Auftrüge Von
20 Mark an,
Proben, Preislisten

Neuer Eingang
Elsasser Baumwollen-Druck-Stoffke.

Elsasser Bedrucktes Haustuch. Vorzügliches Fabrikat. Reichbaltiges Sortiment in zweifarbig und bunt bedruckt auf hellem
und dunklem Grunde. Breite 80 ew,

Elsasser Bedruckter Madapolam. Beste Qualität. Ausserordentlich grossartiges Sortiment in Fantasie- Streifen und Blumen-
Mustern, neueste Grundfarben, zwei und mehrfarbig bedruckt. Breite 80 em, das Meter 60 Pf., 70 Pf., 75 Pf. u. 80 Pf.

Elsasser Druck-Bordüren in Haustuch und Madapolam. Besondere Neuheit. Reiche Sortimente in neuesten Mustern und
Farbenstellungen. Breite 80 ew, das Meter 50 Pf., 60 Pf. u. 75 Pf.Elsasser Baumwollen-Atlas (Satin). Beste Qualität. Reichhaltiges Sortiment neuester Fantasie-Muster wie höchst ansprechender
Streifen auf hellen und dunklen neuen Gründfarben. Breite 80 cm, das Meter 90 Pf. u. 1 N.

In Finfarbig: Grosses Sortiment in den neuesten Farben der Saison, das Meter 90 Pf. In Schwarz: das Meter 85 P.

Elsasser und Englische Zephyrs.
Grosse Muster-Sortimente io sauberen Karos, schmalen und breiten Streifen im Broché-, Jacquard- und Cannelé-Geschmack

in den neuesten Farbenzusammenstellüngen, sowie Einfarbig in grosser Auswahl.
Breite 70/75 em, das Meter 90 Pf., 1 M., 1 M. 15 Pf., 1 M. 20 Pf., 1 N 25 Pf., 1 N. 30 Pf. u. I M. 35 Pf.

Zephyr-Bordüren. Besondere Neuheit! Grosse Sortimente in neuesten Farbenstellungen mit glatten und PFantasie-Borcdüren.
Breite 75 ecm, das Meter 90 Pf., 1 M. 10 PF., 1 N. 20 Pf. vis 1 N. 80 Pf.Zephyr-Dentelle. Hervorragende Neuheit! Halbklares Fantasie-Gewebe mit höchst aparten durchbrochenen Streifen und
Karos auf neuen hellen und dunklen Grundfarben.
Breite 70/75 em, das Meter 1 M. 10 Pf., 1 N. 15 Pf., 1 N. 25 Pf., 1 M. 30 Pf., 1 N. 40 Pf., 1 N. 50 Pf.

Plumetis Der Plumetis-Brocheé.
Hocheleganter spitzenartig durchbrochener Baumwollenstoff. Bast-Farbe.

Breite 100 em, das Meter 1 M.. 1 N. 15 Pf., 1 M. 35 Pf., 1 M. 50 Pf., 2 U.
Mit bunten Austern reich bestickt: Breite 100 ew, das Meter 1 M. 50 Pf., und 1 N. 65 Pf.

Elsasser Wollen-Druck-Stoffe.
Ganzwollene Bedruckte Batist- Grund -Stoffe. Reiche Sortimente der neuesten Streifen-, Blumen- und Fantasie-Muster auf

hellen und dunklen Grundfarben. Breite 75 em, das Meter 90 Pf., 1 M., 1 M. 15 Pf., 1 N. 25 Pf. u. 1 I. 35 P.
Ganzwollene Bedruckte Köper-Flanelle. Vollgriffige, solide Qualität. Ausserordentlich grosse Auswahl origineller Muster- u.

Farbenstellungen für Blousen, Morgen Toiletten, Kinderkleider ete. Das Meter 2 M. Einfarbig in Blau und Rothbraun, das
Meter 1 M. 75 Pf. Breite 75 cm, welche letztere besonders zu berücksichtigen, weil in neuester Zeit 70 em breite, gleichzeitig
minderwerthige Qualitäten in den Handel gebracht werden.

Lyoner Seiden-Druck-Stoffe.
Lyoner Bedruckte, echt Ostindische Seiden-Foularäds. Vorzügliche, unverschiebbare Qualitäten. Reichhaltige Sortimente

neuester Muster. auf den verschiedensten Grundfarben, sowie Schwarz-Weiss, 68 cm breit,
das Meter 3 N. und 3 N. 75 Pf.

e a

Schweizer Stickereien. Neuheiten
Gestiekte Batist- Garnituren

in Créme und Weiss. Die Garnitur II M. 50 Pf., 12 M., 13 M. 50 Pf., 15 M., 16 H., 18 M. 50 Pf., 25 N.

Abgepasaste Gestickte Sommer-Kleider.
Reiche Weisse und farbige Stickereien auf feinen Baumwollenen Batist Stoffen in Fonds: Orème, Marine und neuen

Glacé- Farben. h Die Robe 18 N., 25 M.. 26 27 N., 31 N. 50 Pf., 33 N., 35 M., 41 N. 50 Pf.
Besondere Nenheit: Spachtel-Stickerei in Bast- u. Elfenbein -Farbe.

Berliner Doppel-Gingham, Blaudruck-Nessel, Regatta, Kleider-Leinen, Knaben-
Drelle und Abgepasste Matrosen-Kinder- Anzüge. Baumwollene, Leinene und

Altdeutsche Schürzen-Stoffe.
[11638

GebaugreSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

das Meter 50 Pfg.
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